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. Morgen⸗Ausgabe. Donnerſtag, den 7. Auguſt 1884. 


Berlin, 6. Auguſt. Bei der heute fort- Milcobe entdeckt, zahlt die deutſche Regierung 100,000 einer eingetretenen Choleraerkrankung einer elftägigen 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußl⸗ Mark — und hat Recht; — dem beſcheidenen Pa- Quarantäne unterworfen. 
ſcher Klaſſenlotterie ‚fielen : cini wurde unſtrerſeits keine Aufmunterung zu Theil, a 

1 Gewinn von 90,000 Mk. auf Nr. 12654 et mehr, er erntete nur 55 me 2 Dentſchland. 

1 Gewinn von 30,000 Mk. auf Nr. 14178. geſſen von Seiten ſeiner eigenen Landeltute! er⸗ in. 6. August Wen aa 

4 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 69699 ſelbe Pacint hat das Kommende übrigens voraus⸗ eee ene — nach (a a 
80887 88225 89491. geſehen und ſchon im Jahre 1875 ſelbſt geſchriꝛben: zu reiſen beabſichtigten, auf die in Ausſicht genom- 

33 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 130 „Wenn meine wiſſenſchaftlichen Forſchungen mit mene Reife in der unzutrifſenden Vorausſehung ver⸗ 
613 1579 3022 5963 7326 11455 13182 fremdem Flitter aufgeputzt von Europa nach Flo zichtet daß die Relſenden durch Räucherungen und 
21945 23275 27059 27972 32032 33644 renz zurückgekehrt ſein werden, dann wird man ee ähnliche läſtige Vorſichtsmaßregeln gegen die 
34923 36754 39379 42326 42380 44955 ihnen wohl Eingang in unſere Schulen gewähren, Cholera belaſigt werden. Um dieſer irrthümlichen 
48652 52150 53512 55511 57987 59995 während unſere Knochen längſt in ſanfter Ruhe Anſicht entgegenzutreten, find wir auf Grund offigieler, 
60204 64865 72066 74388 76798 82942 im Trespiano (dem alten Kirchhofe von Florenz) aus Bern eingeholter Erkundigungen zu der Erllä⸗ 

rung ermächtigt worden, daß an der Nordgrenze und 


93627. modern werden. Und leider iſt es auch fo ge⸗ 
| 54 Gewinne zu 1500 Mk. auf Rr. 323 kommen!“ an der Oſtgrenze der Schweiz nirgends ein derartiges 
Verfahren zur Anwendung kommt und daß an der 


778 1184 5110 5418 6404 6488 6954 Vermuthlich werden diefe Behauptungen des 
8701 9435 9675 11486 11829 13593 ſitalteniſchen Blattes von deutſcher Seite nicht unbe⸗ heri 305 heriſch⸗ ia 
16630 18282 18757 24697 29188 32757 antwortet ölaben. Sollen le ſch als begründet be. ce Be un. 8 
37238 42182 43769 44548 46954 48048 ausſtellen, jo würden fie das Verdienſt des deutſchen Vallorbes, Genf und Chiaſſo Räucherungen vorge⸗ 
51238 53348 55027 55724 57563 58613 Forſchers zwar einſchränken, aber nicht aufheben; non baer en Es haben ſomit die aus Deutſch⸗ 
58940 58956 60566 61938 62001 64680 denn die Studien Koch's über die „Cholera-Mikrobe“ land, Belgien, Nordfrankreich, Oeſterreich und den be- 
65094 66360 66868 70838 71164 74820 baten die Kenntniß von dieſen Lebeweſen bedeutend turffenden Hinterländern kommenden Reiſenden keinerlri 
27165 78156 78908 82059 83772 87661 | erweitert. Belaſtigungen zu gewärtigen, diejenigen dagegen, welche 

aus Italien und Südfrankreich kommen, werden den 


89139 89989 90270 93957. 
69 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. gedachten Maßregeln nur dann unterworfen, wenn fie 
8125 9732 1124 11616 13048 [mar der „Straßb. Bor“ telezrappiſch mitgethellt die Schmelze Grenze. über eine der A genannten 
22848 wird, iſt der Erkrankungefall in Balzenheim nicht; Grenzſtationen überſchreiten. 


15051 17877 18003 18004 21103 
27891 28929 29193 31022 31186 51502 b 7” Berlin, 6. Mayıf. Beirffeden Dres fat 
man ſich veranlaßt geſehen, durch die „Nordd. Allg. 


27891 28929 29193 31022 31186 > 4 
. ana a 20047 we a ar Nach den nunmehr vorliegenden offiziellen ER. vor einiger Zeit die Frage der Einführung einer 
EEK 3976 OR, 56228 ſtändniſſen von italtenifhher Seite iſt Fonftatiet, daß Normalzeit für ganz Deutſchland an- 


22 e N en 61211 eine Anzahl Cholerafälle in norditalteniſchen O ten regen zu laſſen. In Folge deſſen erhob ſich von den 
2 61554 62280 64416 64460 67175 69435 in Folge der Einſchleppung aus Trulon und Mar- verſchiedenſten Seiten ein ſehr lebhafter Widerspruch 
69640 70828 72586 74115 74199 75450 ſellle vorgeko men. Eine natürliche Folge der ita - gegen eine derartige Neuerung. Namentlich waren es 

8 77792 78125 79268 81164 83512 85314 leniſcherſeits längere Zeit betriebenen Abltugnungs die gewerblichen und Handelekreiſe, in welchen die 
i Methode if, daß jetzt dem endlichen Eingeſtändniß „Normalzeit“ für Deutſchland Bedenken erregte. Wit 
der Zweifel enigegengtſetzt wird, ob der Umfang des in der „Nordd. Allgem. Ztg.“ jetzt mitgetheilt wird, 


* * 
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Die Cholera. 
Der in Neapel erſcheinende „Pungolo“ si 
in einer feiner jüngſten Nummern sinen längeren 
Aufjap über die Cholera-Eptdemie, in welchem er 
unter der beſonderen Aufſchrift „Eine Wlederve gel- 
tung“ Nachſtehendes erzählt: „Die Cholera- 
Mikroben, deren Entdeckung ſich die deutſche 
Wiſſenſchaft rühmt, als wäre fie ihre eigene, find viel ⸗ 
mehr ſchon vor 30 Jahren von einem italien 
ſchen Arzt, dem Dr. Filippo Pacini aus 
Piſtoja, welcher erſt vor wenigen Monaten geftor- | 
ben iſt, entdeckt worden. 

„Der Doktor Filippo Paeini — jo schreit 
nämlich der Doktor Allegri, ein Schüler Pacint's, aus 
Valdarno Terranova — hat während der Cholera⸗ 
Epidemie im Jahre 1854 in Toecana in feinem be⸗ 
ſcheldenen Arbette zimmer nicht mehr und auch nicht 
weniger entdeckt, als was jetzt nach 30 Jahren die 

. diutſchen Aerzte entdeckt zu haben glauben. Es jet 
mir hier geſtattet, wörtlich wiederzugeben, was Doktor 
Pacint ſelbſt in feinen im Jahre 1854 in der ita⸗ 
lieniſchen mediziniſchen Zeilſchrift gedruckten Memoiren, 
deren Ueberſetzung in den „Archives de médieine 
militaire de Bruxelles“ im Jahre 1855 erſchi den 
find, darüber ſchriibt: 

„„ . Nach grnaueſter Prüfung der verſchiede⸗ 
nen Theile des Darmkanals der Choleraleichen mußte 
ich mich überzeugen, daß das Leiden von nichts An- 
derem hervorgerufen wird, als von einem ganz ein- 
fachen Organismus von außerordenllicher Zartheit, wel 
chen ich mit einem allzemeinen modernen Ausdruck 
einfach als „Mikrobe“, in dieſem ſpeziellen Fall als 
„Choltra-Mikrobe“ bezeichnen will.““ 

Der Doktor Allegri hält den Umſtand für nicht 
annehmbar, daß die deutſchen Aerzte im Allgemeinen 
und der berühmte Dr. Koch im Beſonderen die Ar⸗ 
beiten des Pacini gar nicht kennen ſollten, denn die 
Denk würdigkeiten Pacint's find nach und nach und 
zwar in den Jahren 1865, 1866 und 1871 immer 
wieder veröffentlicht worden und im Jahre 1879 in 
ſranzöͤſiſcher Ueberſetzung im Journal des Sciences 
médicales de Bruxelles“, ſowie in englischer 
Sprache im „Repo:t on the Cholera-Epidemie 
of 1856“ erſchienen. 

Andererſeits, ſo berichtet der genannte Doktor 
Allegerl, wäre es nicht das erſte Mal, daß die Früchte 
des tualieniſchen Geiſtes im Staube der Archive jahre⸗ 
lang geruht hätten, bis endlich ein Fremder (welcher 
befjee (als wir unſere Angelegenheit kennt) fie ausge⸗ 
graben und ſich ihrer dann als feiner eigenen Entdeckun⸗ 
gen ge rühmt habe. 

Mur uns aber trifft die Schuld; dem berühm- 
ten Dr. Koch, welcher 30 Jahre nach Pacini die 


ſihellen Darſtellungen verkleinert wird. 


* * 
* 


Ueber einen in die Umgegend von Genf tia⸗ 
geſchleppten Fall berichten die dortigen Blätter: Eine 
Dame aus Marſeille, wel be aus dieſer Stadt ge- 
flüchtet, um die Anſteckurg zu meiden, hatte ih am 
Montag, den 28. Juli, in einer Villa zu Verſolx, 
6 Kilometer von Genf gelegen, niedergelaſſen. Un- 
glücklicherweiſe war fie zu ſpät von Marſeille abge⸗ 
reift, Die Krankheit, an welcher ſie ſchon vor ihrer 
Ankunft in Verſolx lit, kam raſch zum Ausbruch, 
und die Dame erlag dirfelben ſchon am folgenden 
Tage. Die ſchärſſten Maßnahmen find getroffen wor⸗ 
den, um die Anſteckung zu verhindern: die von der 
Kranken bewohnten Zimmer und die von derſelben 
gebrauchten Effekten ſind mit aller Sorgfalt — unter 
der Ueberwachung des Jaſpektors der öffentlichen Ge⸗ 
ſundheitspflege — desinſizirt worden gemäß den Vor⸗ 
ſchriften des Bundeszirkulard. Das Haus, worin der 
Todesfall ſich ereignele, ſtößt glücklicherweiſe an keine 
andere Wohnung an. Die darin befindlichen übri⸗ 
gen Perſonen find dis auf Weiteres konſignirt wor⸗ 
den, und es iſt Grund zur Hoffaung vorhanden, daß 
in Folge der getroffenen Maßnahmen die Krankheit 
ſich nicht weiter verbreiten werde. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand dir übrigen Familienglieder iſt bis jetzt aus 
gezeichnet. 

* 5 * 

Das „Journal de St. Petersbourg“ erklärt 
gegenüber den Meldungen franzöſiſcher und belgiſcher 
Zeitungen don dem Auftreten epiderniſcher Krankheiten 
in Rußland, daß weder in Petersburg noch in irgend 


Uebels nicht in wahrheltswidriger Weiſe durch die of⸗ ind dieſe Bedenken ernſthaft genug geweſen, um die⸗ 


ſelben in einer an den Fürſten Reichskanzler gerich⸗ 
teten Petition geltend zu machen, mit der Bitte, um 
„unbedingte Aufrechthaltung aller natürlichen Orts⸗ 
zeiten im bürgerlichen Leben, daneben aber die vollſte 
und umfaſſendſte Unififation derjenigen Zeitangaben im 
inneren Dienſte des Verkehrsweſens, welche von dem 
Einfluffe der Verſchledenhelten der Ortelage und von 
Orts veränderungen unabhängig gehalten werden müſ⸗ 
ſen.“ Ebenſo erklärt man ſich von wiſſenſchaftlicher 
Seite zwar für den Gedanken einer Univerſalzeit für 
das internationale Verkehrsleben, legt aber Verwah⸗ 
rung gegen die weitere Einführung einer Univerſalzeit 
in. In der „Nordd. Allgem. Ztg.“ werden ferner 
eine Reihe von Bedenken zitirt, welche in der Praſſe 
gegen eine derartige Maßregel geltend gemacht worden 
ſind, und fie bemerkt zum Schluſſe: „Dieſe Ausfüh⸗ 
rungen laſſen hinrelchend erkennen, wit verſchledenartig 
die Geſichtspunkte und die Jatereſſen find, deren Prü⸗ 
fung vollendet ſein muß, bevor die Frage, um wolcht 
es ſich handelt, für beſtimmte Entſchließungen reif ge⸗ 
worden ſein wird. Jazwiſchen aber werden verwuth 
lich diejenigen Kteiſe, deren Auffaſſung in unſerem 
früheren, eingangs erwähnten Artikel niedergelegt if, 
an der Hoffnung feſthalten, daß trotz der enigegen- 
ſtehenden Hinderniſſt ihre Wünſche ſich werden reali 
firen laſſen.“ 

— Prinz Heimich erledigt zur Zeit einen In⸗ 
ſormationskurſus bei der kaiſerlichen Admiralität. Stig 
Adjutant iſt der Unterlieutenant zur Ste v. Witz 
leben. Dem Vernehmen der „K. Z.“ nach wird der 
Prinz nach Beendigung winterlicher Fachſtudien an 
der Marine Akademie in Kiel zum Frühjahr an Bord 
des Panzerübungegeſchwaders und zwar vorausſichtlich 


einer anderen Stadt Rußlands die Cholera herrſchte. 

Wenn von dem Auftreten einer ſtbiriſchen Peſt in 

Rußland geſprochen werde, jo liege eine Verwechſelung 

mit der Rinderpeſt vor. Menſchen ſeien an einer 

peſtartigen Krankheit nicht geſtorben. 
* * 


auf die Panzerfregatte „König Wilhelm“ kommen, 
welche wahrſcheinlich zum Flaggſchiff des Geſchwaders 
beſtimmt werden wird. Die Panzerfeegatte wird 
noch in dieſem Herbſt eine Indienſthaliunge probe er⸗ 
ledigen. 

r — Bon hier wid der „Magdeb. Zig.“ ge⸗ 
Die griechſſche Regierung hat auf das Gutachten ſchrieben: 5 
des Medizinalrathes das Geſetz vom Jahre 1867 „Wie man jetzt erfährt, iſt die Maſſenauswil⸗ 
wieder in Kraft geſetzt, nach welchem während der| jung der ſich hier aufhaltenden Ruſſen auf direkten 
Dauer von epldemiſchen Krankheiten alle griechiſchen Wunſch ver ruſſiſchen Regierung und mit Genehmi⸗ 
und fremden Fahrzeuge, die ſich von einem fremden] gung dee Miniſiers v. Puukamer nach Mückſprache 
Hafen nach Griechenland begeben, mit einer Santtäts- | mit dem Reichskanzler Fürſt Bismarck erfolgt. Zu 
Beglaubigung eines griechſſchen Konſulats, oder wenn elner noch ausgedehnteren Btrathung in dieſer Ange⸗ 
ein ſolchts wicht vorhanden iſt, irgend eines anderen legenheit dürfte die demnächſtige Rückkehr des wuif- 
europälſchen Konſulates verſehen ein müſſen. Bei ſchen Botſchaſters Fürſt Orlow Anlaß geben.“ 
dem Fehlen einer ſolchen Beglaubigung werden die — Dir Miſſlonsdirektor Dr. Wangemann 
Schiffe, je nachdem die Sanitätsbehörde nach den veröffentlicht in der „Ke.-Z'g“ folgende Erklärung: 
Ausſagen der Schiffsmannſchaft darüber entſcheldtt, „Auf die an mich ergangene Anfrage hin erkläre ich 
im Falle der Geſundheitszuſtand choleraverdächtig er⸗ hierdurch, daß von einer an die Berliner afrikaniſche 
ſcheint, einer fünftägigen Quarantäne und im Falle Miſſionsgeſellſchaft ergingenen Aufforderung, uns offt 


Nr. 365. 


nell an dem Unternehmen des Ankaufs von Länder 
ſtrecken an der Walfiſchbat zu betheiligen, mir keirer⸗ 
lei Kenntniß zugegangen iſt. Wäre die Aufforderung 
an uns ergangen, ſo hätte unſcre Antwort natürlich 
nur ablehnend erfolgen können, da die Miſſtons arbeit 
in der Nähe der Walſiſchbal von der rheiniſchen Mir 
ſtonsgeſellſchaft betrieben wird, und es Grun dſatz der 
deutſchen evangeliſchen Miſſtonsgeſellſchaften iR, dag 
keine in das Gebiet der anderen eindringt. Wir wür⸗ 
den alſo in dem Falle, daß die Aufforderung an uns N 
ergangen wäre, nur auf die rheiniſche Miſſtonsgeſell⸗ 
ſchaft haben verwelſen können.“ 285 
— Der „Reichs Anzeiger“ veröffentlicht die B. 
rufung dis Heren Dr. Schweninger zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der 
Berliner Untverſität. 3 
— Aus Kiel wird der „Danziger Zeitung ger 
ſchritben: „Von der Admiralität iſt die Einführung 
von Torpedobordarmirungen und Revolotrkanonen auf 
44 Schiffen unſerer Marine vorgeſehen, eine Maß: 
nahme, welcht für died Fahrzeuge einen nicht unwe⸗ 
ſentlichen Mehrbedarf an Perſonal erforderlich macht. 
Es wird die Etatsſtärke dieſer Schiffe dementſprechend 
erhöht werden: a. für dle Torpedobordarmirung um 
28 Maſchiniſten, 76 Maſchiniſtenmaate, 222 Heizer, 
108 Matrofenunteroffiziere und 396 Matroſen; d. 
für die Revolverkanonen um 1011 Matroſen; im 
Ganzen alſo um 1841 Mann. Es entfallen bier 
von zur Torpedobordarmirung auf die Panzerfiegatten 
„König Wilhelm“, „Kronprinz“, „Friedrich Karl“, 
„Friedeich der Große“, „Preußen“, „Kalſer“ und 
„Deutſchland“ 238 Mann, auf die Panzerkorvetten 
„Baiern“, „Sachſen“, „Baden“, „Würtemberg und 
E (im Bau) 135 Mann, auf die Panzerko vettt 
„Hanſa“ 15 Mann, auf die Panzerkaronenbste 
„Wespt „Viper“, „Biene“, „Mücke“, „Skorpion“, 
„Baſtlisk“, „Chamälcon“, „Krokodil“, „Salaman⸗ 
der“, „Natter“, „Hummel“, „Brummer“ und N (tim 
Bau) 178 Mann, auf drei gedeckte Korvetten (Ste⸗ 
kadettenſchulſchiffe) 72 Mann, auf ſechs gedeckte Kor 
vetten der Bismarcklaſſe 84 Mann, auf vier Glau- 
deckskorvetten der „Carola -Klaſſe 48 Mann, auf 
die beiden in Bau befindlichen Glottdeckslorsetten G. 
und Erſatz⸗„Nymphe“ 24 Mann, auf die beiten 
Abiſos „Blitz“ und „Pfell“ 24 Mann und auf 
„Arminius“ 12 Mann. Der Mehrbedarf an Of 
ſizieren iſt, jo weit bekannt, nicht feſtgeſtellt. Es 
wird felbfiredend eine Etatsvermehrung an Tor pedo⸗ 
ofſtzieren, Ingenieuren und Mechantkera mit der ſuc⸗ 
ceſſioen Beſchaffung von Torpedobordarmirungen Hand 
in Hand gehen müſſen.“ 9 
— In der däniſchen Tagespreſſe berrſcht eine 
lebhafte Aufregung darüber, daß ein deutſches 
Geſchwader von vier gepanzerten Korvelten, dier 
gepanzerten Kanonenböten und zwei Aviſodampfeen in 
der letzten Wocht auf der Außenrhede von Kopen⸗ 
bagen erſchienen ſe, mit den Batterien auf Kro⸗ 
nenborg die üblichen Salutſchüſſe gewechſelt und dann 
die Fahrt durch den Sund nach der Nordſee fortge- 
jegt babe. Die Aufregung hierüber iR jedenfals un- 
begründet, da, wie man der „Allgemeinen Zeitung? 
ſchreibt, don deutſcher Seite mit dieſem Erſcheinen 
eines Theiles der deutſchen Panzerſchiffe bei Kopenha⸗ 
gen keine politiſche Demonſtcat on beabſichlgt wurde. 
Es herrſchte bisher die Sitte, daß alle unſire dent⸗ 
ſchen schweren Panzerſchiffe und größeren Kriegsſchiffe, 
mit Ausnahme der Schulſchlffe, auf ihren Jahrten von 
Kiel nach der Nordſee den Weg durch den großen 
Belt und nicht durch den Sund nahmen. Es ge⸗ 0 
ſchah dies theils deswegen, well erſterer Wig tvas 
näher, dann aber auch, weil das Fahr waſſer im Belt 
für ſehr tiefgehende Schiffe breiter und daher minder 
gefährlich iſt, als die ſchmale Paſſage durch den Sund. 
Als aber jetzt das Geſchwader der vier ſchweren Pan⸗ 
zerloroetten „Baiern“, „Würtemberg“, „Sachſen“ Br 
und „Baden“ nebſt vier ſchwer armirten gevamzertem 
Kanonenböten von Kiel in die Nordiee ſegelte, ließ 
man abſichtlich dieſe Schiffe, die alle keinen großen 
Tiefgang haben, den Weg duch den Sund nehmen, 
damit alle umjere Seeoffiiere auch dit dortigen Ger 
wäſſer praktiſch genau kennen lernen. Wenn man 
ſich dabei in Kopenhagen durch den Augenjchein über⸗ 
zeugt, daß Deutſchland jetzt mit Leichtigkeit ein Ger 
ſchwader von Panzerſchiffen dahin entſenden kann, 5 
welches ſtark genug wäre, alle dortigen Befiſtigungen 
ſofort zu vernichten, jo braucht dies keineswegs ala 
Demonſt ation gedeutst zu werden. Das Giſchwader 
hatte übrigens im Kattegat jo große Stürme zu br 
ſtehen, daß die niedrigen Kanonen bött faſt mehr un 
ter als auf dem Waſſer ſchwammen, doch find Hana 
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rien glücklicherweiſe nicht vorgelommen. 2 
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— Kraſzewskt hat in neuerer Zeit zwei 
Briefe geſchrieben, deren Inhalt von den polniſchen 
Zeitungen wiedergegeben wird. In einem derſelben, 
welcher in frayzöſiſcher Sprache giſchrieben und an 
einen ſeiner näheren Freunde in ver Schweiz ge- 
richttt iſt, bittet er darum, ſich in der Preſſe mög- 
lichſt wenig mit ſeiner Perſon zu beſchäftigen, da er 
nur auf dieſe Wiiſe darauf hoffen könne, daß ſeine 
Lage in der Feſtung Magdeburg eine erträglichere 
werde; denn gegenwärtig werde ſeine Korreſpondenz 
kontroltrt, es werder keine Beſuche zu ihm gelaffen 
und ihm auch das freie Umhergehen im Umkreiſe der 
Feſtung verweigert, während andere Gefangenen grö⸗ 
ßere FIrtiheiten als er geniefen. Sein Geſundheits⸗ 
zuſtand ſei gegenwärlig ein ſehr ungünſtiger; ſeine 
Füße ſeien geſchwollen, er könne nicht ſchlafen und 
babe keinen Appetit. — In einem anderen, an die 
Warſchauer „Kloſy“ (Aehren) ſpricht ſich Kraſzewski 
etwas günſtiger über ſeinen Geſundheitszuſtand aus, 
und Hogt nur bauptſächlich über allgemeine Schwäche 
und eine Art von Erſtarrung. 

— Der klerikalen Reaktion in Belgien genügt 
das von dem Kabinet Malou ausgearbeitete neue 
Schulgeſetz noch lange nicht. Der von dem Depu⸗ 
tirten Lantsheere über das neue Schulgeſetz erſtattete 
Kommiſſionsbericht beweiſt, jo wird der „Weſer-Ztg.“ 
aus Brüſſel geschrieben, daß die Kommiſſion daſſelbe 
ſehr erheblich im klerikalen Sinne noch verſtärkt hat. 
Die im Reglerungsentwurf enthaltene Beſtimmung, 
nach welcher die kommunale öffentliche Schule auf 
Verlangen son 20 Familienvätern erhalten bleiben 
muß, iſt dahin abgeändert worden, daß dieſem Ver⸗ 
langen nur dann ftatigegeben werden darf, wenn die 
permanente Provinzialdeputation ihr Einverſtändniß 
damit erklärt hat. Da nun von den neun Provin- 
zen fünf Prosvinzialdeputationen (die der beiden Flan⸗ 
dern, Antwerpen, Luxemburg, Limburg) durchaus kle⸗ 
rikal zuſammengeſetzt find, jo iſt das Schickſal der 
kommunalen Schulen in dieſen Provinzen jo gut wie 
beſiegelt. Der Miniſter Jacobs hat noch ausdrücklich 
für die Regierung das Recht in Anſpruch genommen, 
falls dit Zahl der Familienhäupter, deren Kinder dit 
Kommunalſchule beſuchen, unter 20 ſinkt, über das 
Bortbeftehen oder die Aufhebung derſelben endgültig zu 
entſcheiden. Die Beſlimmung, nach welcher nicht ge- 
prüfte Lehrer Anflelung finden dürfen, iſt beibehalten 
und noch binzuzefügt, daß uch Lehrer angeſtellt wer- 
den ſollen, die ihr Examen vor einer von der jetzigen 
Regterung einzuſttzenden Kommiſſion beſtehen und 
außerdem „adoptirte“, d. h. klerikale Lehrer der freien 
Schulen. Letztere haben weder ein Examen () nach- 
zumachen, noch leiſten ſie den Eid. Endlich ſollen 
diejenigen Lehrer, die ſeit 1879 unter der Herrſchaft 
des bisherigen Schulgeſetzes wegen mangelnder wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe entlaſſen worden find, vorzugs⸗ 
welſe Birückſichtigung finder, auch ihnen die Jahre, 
wo fie unbiſchäftigt waren, bei der Penſion angerech⸗ 
Das einzige liberale Mitglied der Kom⸗ 
miſſion, der frühere Miniſter des Innern, Rolin, be 
ſchränkte ſich darauf, da ja der Biſchluß der Kom- 
miſſton im Voraus feſiſtand, einen energiſchen Proteſt 
gegen dar neue Schulgeſetz, das er als weit über das 
Geſetz von 1842 hinausgehend, als „ſchlecht, ge⸗ 
waltſam und ungerecht“ bezeichnete, zu erheben und 
ſich aller weiteren Anträge zu enthalten. 


— Das ſeltſamſte Nachſpiel der Londoner Kon- 
ferenz bildet die Thatſache, daß die beiden zumeiſt an 
derſelben betbelligeen Mächte, England und Frank- 
reich, ſich gleichermaßen über deren Scheitern freuen 
oder wenigſtens ſich zu freuen anſtellen, freilich aus 
ſehr verſchiedenen Gründen. Die liberale Preſſe Eng- 
lands, bis ſelbſt in die radikalen Reihen hintin, be⸗ 
glückwünſcht Gladſtone, daß er nunmehr wieder frele 
Hand in Egypten gewonnen habe und erwartet nun 
eine Polltit ſelbſtſtändiger Aktion, deren Einzelheiten 
freilich noch im Ungewiſſen ſchweben. Das Kabinets⸗ 
Mitglied, Lord Northbrook, welches ſich ſoeben als 
außcrordentlicher Bevollmächtigter nach Egypten bege- 
ben bat, ſoll offenbar erſt der Regierung ſelbſt die 
nöthige Klarheit ſchaffen. Der Genannte iſt, bei; 
läufig bemerkt, ein ausgezeichneter Kenner orientaliſcher 
Verhältniſſe. 

Die franzöſi che Priſſe gründet ihre Atußtrun⸗ 
gen der Genugthuung über das Scheitern der Lon ⸗ 
doner Konferenz auf Betrachtungen, wie fie z. B. in der 
„Rep. fr.“ ſich finden. Auch ihr ſcheint es zunächſt 
ein Vortheil, daß Frankreich wieder freie Hand bat. 
England, jo wird welter argumentirt, befindet ſich 
jetzt wieter thatſächlich, aber nicht rechtlich, allein in 
Egypten. Doch dadurch hat es Nichts gewonnen, 
denn Seine Virpflichtungen, namentlich die, daß es 
nicht einſeitig an das Liq uidationsgeſetz rühren darf, 
beſtehen nach wie vor weiter, und ebenſo dauern die 
von England in dem biſondern Abkommen ausdrück⸗ 
lich anerkannten Anſprüche Frankreichs auf eine be⸗ 
ſondere Stellung und beſondere Rechte in Egypten 


“fort, auch wenn das Abkommen als ſolches keine 


Verbindlichkeit mehr habe. Will England nicht Egyp⸗ 
ten allein aus feinen Finanznöthen helfen, jo farn 
es ſein ſelöſtſtändiges Regiment dort nur durch einen 
Bankerott eröffnen. Beſtehen bleibt auch die Unzu⸗ 
friedenheit der Eingeborenen mit Englands Regiment 
und der Entſchluß Europas, ſich nicht aus Egypten 
berausweiſen zu laſſen. Gladſtone, das erhellt aus 
dieſen Ausfüh ungen, wird jedenfalls bei ſeinem mei- 
teten Vorgehen noch mehr als bisher franzöſiſche Ge⸗ 
genminen auf ſeinem Wege zu paſſtren haben. 
Darmſtadt, 4. Auguſt. Ein in Mannhelm 
erſcheinendes Blatt, die „Neue Bad. Landes Zeitung“, 
erklärt ſich in der Lage, folgende „zuverläſſige Mit⸗ 


thetlungen“ zu der Frage zu machen, „ob die Ehe ſo ſehr ſeinen Himmel und feine Sonne, daß er ſich Epidemle verſchwauden die zahlreichen Dohlen. welche Minifter eſchrieben haben, 


des Großherzogs von Heſſen noch zu Recht beſtehe 
oder nicht.“ 


der Mitte: die Trennung der Ehe dem Bande lichen Straßen von Schmutz ſtrotzen. 
nicht ſetzliche Unſauberkeit ergebt ſich der Redner aueführ⸗ 
am lich, bringt aber nach Allem, was ſchon darüber ge⸗ 


aber 


nach ſei ausgeſrprochen, das Ultheil 
ſei 


rechtskräfu'g. Das Scheidungs - Urthell 


r n 


Tzapeka, geſchiedene Frau von Kolomine, gefunden, 
daß ſie zu vorſchnell in die Scheidung gewilligt habe. 
Sie habe deshalb ihren bisherigen Vertretern das 
Mandat entzogen und einen Mannheimer Rechts an⸗ 
walt wit der ferneren Wahrung ihrer Intereſſen be⸗ 
auftragt. Derſelbe ſei von der Gräfin vor etwa 14 
Tagen telegrophlſch nach Dresden berufen worden, 
habe ſodann in Leipzig einem reichsgerichtlichen Richts⸗ 
anwalt die nöthige Information ertheilt und befinde 
ſich zur Zeit im Bade Köſen, wo die Gräfin für 
den Reſt des Sommers mit ihrem Söhnchen erſter 
Ehe Aufenthalt genommen habe. Abgeſehen von der 
Zuſtändigkeitsfrage und dem ſummariſchen Verfahren 
ſelen auch die materiellen Gründe des Scheidunge⸗ 
urtheils ſo vag, daß eine Auſhebung deſſelben wohl 
kaum zweifelhaft ſein dürfte. Dem genannten Blatt, 
welches die Gräfin eine „mit allen Vorzügen des 
Herzens und Geiſtes ausgeſtattete Dame ntunt, 
muß die Verantwortung für ſeine Angaben überlaffen 
bleiben. Sollten fie richtig fein, jo würde die Nach⸗ 
richt des Londoner „Truth“, daß der Großherzog zu 
Gunſten ſeines Sohnes abzudanken btabſichtige, an 
Bedeutung gewinnen. 

Krefeld, 2. Auguſt. Auf die Im mevlateingabe 
des niederrheiniſchen Weberbundes 
vom 9. April d. J. an Se. Majeſtät den Kalſer 
if, wie die „Iunnungs - Zeitung“ mittheilt, an den 
Bundespräſidenten folgendes Antwortſchreiben er⸗ 


gangen: 

Berlin, den 23. Juli 1884. 
Auf Allerböchſten Befehl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und Königs erwidere ich Euer Wohlgeboren 
auf die Immediatoorſtellung vom 9. April d. J., 
betreffend die Abänderung des? Innungsgeſezes, daß 
den Innungen die im § 100e vorgeſehene Einwir⸗ 
kung auf die Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen 
Meiſtern und Lehrlingen, ſo wie die Prüfung von 
Lehrlingen, welche nicht bei Innungsmeiſtern beſchäf⸗ 
tigt find, nur dann zugeſtandrn werden kann, wenn 
fie die Gewähr bieten, daß fie dltſe Einwirkung in 
einer dem öffentlichen Intereſſe eniſprechenden Weiſe 
aueüben werden. In der Thatſache allein, daß eine 
Innung ſich nach Maßgabe der Vorſchriften des Ge⸗ 
ſetzes vom 15. Juli 1881 organiſtit hat, kann 
dieſe Gewähr nicht gefunden werben. Es muß viel 
mehr noch hinzukommen, daß dieſelbe in ihrem eige⸗ 
nen Kriiſe die ihr binſichtlich des Lehrlingsweſens ob⸗ 
liegende Aufgabe erſüllt. 

Hinſichtlich des weiteren Antrags auf Erlaß einer 
geſetzlichen Beſtimmung, wonach Arbeitgebern, welche 
ein in der Innung vertretenes Gewerbe betreiben und 
ſelbſt zur Aufnahme in die Innung fähig ſein wür 
den, gleichwohl aber der Innung nicht beitreten, von 
einem biſtimmten Zeitpunkte ab das Recht, Lehrlinge 
anzunehmen, ſoll entzogen werden können, weile ich 
darauf hin, daß der Reſchs tag inzwiſchen einen dieſem 
Antrage entſprechenden Geſetzentwurf angenommen hat, 
welcher zur Zeit der Beſchlußfaſſung des Bundes rathe 
unterliegt. 

Dem ferneren Autrage, alle Arbeitgeber, welcht 
eines der in der Innung vertretenen Gewerbe ſelbſt⸗ 
ſtändig betreiben und der Innung nicht angehören, 
zu v rpflichten, beſtehenden Innungskrankenkaſſen bei⸗ 
zutreten und zu den Koſten von Innungs-Fachſchulen 
beizutragen, kann mit Rücksicht auf die erſt neuer⸗ 
dings erfolgte Regelung der Krankenverſicherung und 
auf den gegenwärtigen Stand der Entwickelung des 
Fachſchulweſins zur Zeit nicht näher getreten werden. 

Was ſchließlich die Einführung von Gewerbe⸗ 
kammern betrifft, jo liegt zu einer reichsgeſetzlichen 
Regelung dieſer Angelegenheit für jetzt kein aus⸗ 
seichender Anlaß vor, da bereits in verſchledenen deut⸗ 
ſchen Staaten Gewerbikammern beſtehen, und bie kö⸗ 
niglich preußiſche Staatsregierung gegenwärtig mit 
den Vorbereitungen zu deren Errichtung beſchäftigt iſt. 

An den Präſidenten Der Reichskanzler. 
des Niederrh. Weberbundes J. V. 
Herrn P. Johann Jenneekens v. Boetlicher. 
Wohlgeboren 
Nieukerk. 


Ausland. 


Paris, 3. Auguſt. In der Rede, welche 
Clemenceau geſtern in der Deputirtenkammer 
zur Unterſtützung feiner Interpellation über die von 
der Regierung zu ergreifenden Vorbeugungs maß regeln 
gegen die Cholera hielt, gab derſelbe einen be- 
wegten Bericht von ſeiner Reiſe nach Südfrankreich, 
die er mit feinem Kollegen von der äußerſten Lin- 
ken unternommen hatte. Wir heben daraus Folgen 
des hervor: 

„Nicht wenig habe zur Verbreitung der Krank- 
beit die Panik und die Furcht vor Giftmiſchern bei- 
getragen, die viele Kranke dermaßen beherifche, daß 
fie die Aerzte und die Aizeneien hartnäckig von ſich 
wieſen. Der Almoſenler in Toulon mußte abgeſetzt 
werden, weil er, obwohl kerngeſund, ſich weigerte, die 
Cholerakranken zu beſuchen. In Marſcille und be- 
ſonders in Toulon bat die Einwohnerzahl raſch ab⸗ 
genommen, ſo raſch, daß man in Toulon keine 
Wäſcherin mehr fand, welche im Hospital Bon Ren- 
contre die Wäſche der Cholcrakranken reinigen wollte. 
Zum Glück waren die Frau und dle Töchter des 
Direktors dei der Hand, um dles zu thun. Anfangs 
wurde der Unrath in ſehr unzulänglicher Weiſe bejei- 
tigt, jetzt aber wird er weit ine Meer hinaus gerudert 
und dort verſenkt. Leider beſitzen viele Malrr's nicht 
die nöthige Autorität, um in ihren Gemeinden die 
Reinlichktit zu erzwingen, und ſich an die Regierung 
zu wenden, wagen ſie nicht. Der Südländer liebt 


nur ungern in dunkle Orte einſchließt — und ſo er⸗ 


Die Wahrheit, ſagt das Blatt, liege in klärt es ſich, daß die Hofräume und ſogar die öffent⸗ 
Ueber die ent- 
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nirgends die Umſicht und den Muth habe, die nöthi⸗ 
gen Maßregeln zu ergreifen, und mit den Indemni⸗ 
täten, für die Marine z. B., ſo ſpärlich vorgegangen 
ſel, daß dieſelben wirkungslos bleiben mußten. Außer ⸗ 
dem ſollten ſie erſt vom Auguſt an zählen und es 
habe Mühe gekoſtet zu erlangen, daß die Verwaltung 
das Beſtehen der Epidemie vom 15. Juli ab aner⸗ 
kannt habe. Allerdings habe die Regierung Theil ⸗ 
nahme gezeigt, indem ſie einige ihrer Mitglieder nach 
dem Süden entſandte; allein deren Beſuch habe, 
wenn Niemand geſchadet, auch Niemand genützt. 
Statt muthig im Pharo vorzuſprechen und durch ihre 
ganze Haltung der Bevölkerung Muth einzuflößen, er⸗ 
griffen ſie alle erdenklichen Vorſichtsmaßregeln; ſie 
ließen ſich ausräuchern, und in Toulon wird erzählt, 
daß man ihnen, als fie abfuhren, zwei Eukalyptuſſe 
opferte: nicht Jedermann iſt reich genug, zwei ſolche 
Bäume zu kaufen. Clemenceau beantragt, in jede 
der heimgeſuchten Städte einen Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſür zu ſchicken, welchem reiche Hülfsgelder zur 
Verfügung geſtellt würden und der ſowohl für dit 
Armen als für die Kranken und ihre Angehörigen zu 
ſorgen hätte. 

Nachdem drei Miniſter eine Rechtfertigung der 
Regierung unternommen hatten, erklärten die Kam⸗ 
mern, wie bereits gemeldet, die Interpellation durch 
Annahme der einfachen Tages ordnung für erledigt. 


. 
er 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 7. Auguſt. (Der alte Wrangel als 
Dichter.) Im Jahre 1849 gehörte Wrangel cinem 
Jagdverein an, deſſen Revier nicht allzuweit von 
Stettin in öſtlicher Richtung liegt. Wrangel war 
bekanntlich 1849 in Schleswig. Seine Jagdgenoſſen 
waren ſo glücklich, einen Hirſch von 18 Enden zu 
ſchießen und ſchickten denſelben mit folgendem Gedicht 
an Wrangel: 
„Dir Mann, der jetzt mit ernſten Zügen 
Sein Theil in die Geſchichte ſchreibt, 
Wit ferne ſteht er deim Vergnügen, 
Das munter uns zum Walde treibt! 
Doch wird er ſchlichten Waidmanns ⸗Scherzen 
Auch jetzt gewiß nicht abhold ſeln, 
Wenn unſere treuen Pommer-Herzen 
Den Hirſch Ihm, den wir ſchoſſen, weih'n. 
Wrangel's Antwort, ſelnt und jeines Stabes Phots- 
graphie mitſendend, an den „Jag doerein vom Bahren⸗ 
brucher Belauf“ lautete: 
„Wenn plötzlich in des Lebens ernſte Tage 
Sich die Erinnerung heiterer Stunden miſcht, 
Mag in fein Recht der Eruſt dann wieder treten, 
Es fühlt das Herz ſich neu geſtärkt, erfriſcht. 
D'rum habet Dank, Ihr wack'ren Ingdgenoſſen, 
Daß Ihr beim edlen Waidwerk mein gedacht. 
Wohl habt Ihr Recht: Jetzt ſtebet ſolch' Vergnügen 
Mir fern, doch unerreichbar nicht, gebt Acht: 
Die Wolken, die ob unſerm Haupt ſich thürmten, 
In Kurzem werden fie gethtiltt fein, N 
Und hoch am Himmel wird die Sonne leuchten, 
Weſthin verſendend ihren Sy ahlenſchein. 
Wenn ruhig dann die Strahlenkrone glänzet, 
Im reinen Aether ſich kein Lüftchen regt — 
Dann woll'n wir wieder in dem Walde ſchweiſen, 
Das Waidwerk übend, wle wir ſonſt gepflegt; 
er wißt, ſtets weil’ ich gern in Eurer Mitte, 
Euch zu beſuchen, komm' ich heute ſchon 
Mu den Gefährten aue dem Dänenkrlege 
Vorerſt im Bild — doch ſpäter in Perſon! 
gez. v. Wrangel.“ 
— Der Vorſtand des deutſchen Zimmererver- 
bandes, deſſen erſter Vorſteher Herr Wilhelm Schön⸗ 
Rein, Mariaunenſtraße 48 iſt, verſeudet umfangreiche 
Fragebogen nach allen Städten Deutſchlands, um 
eine Handwerks- Statiflit im deutſchen Zimmererge⸗ 
werk, bezüglich der Arbeits- und Lohnverhältniſſe und 
ber Preiſe der hauptſächlichſten Lebensmittel, der Woh⸗ 
nuogsmiethen und Kranken kaſſen Verhältniſſe her beizu 
führen. Der Fragebogen enthält hiaſichtlich der Preiſe 
für die hauptſächlichſten Zimmerarbeiten 24 und be- 
züglich der anveren Verhältulſſe 25 zu beantwortende 
Fragen. Die Fragebogen müſſen innerhalb 4 Wochen 
an den erfien Verbands⸗Vorſteher eingeſendet werden. 
Die Enquete erfolgt in Gewmäßheit eines Beſchluſſes 
des deutſchen Zimmerer Handwerkertages, der vom 1. 
bis 3. Juni d. J. getagt bat. 
(Elyſium⸗Thiater) Mit ſeinem „Uriel 
Acoſta“ nimmt Herr Leon Reſemann heute Abſchled 
von ſeinen zahlreichen Verehrern. — Mit draſliſcher 
Schärfe zeichnet er dirſen eigenartigen Charakter, der 
den ſchweren Kampf zwiſchen Liebe und Ueberzeugung 
auezufechten hat, und der ſelbſt im Tode noch das 
lebhafteſte Intereſſe der Zuſchauer aufs Höchſte an⸗ 
regt. — Rufen wir daher dem Künſiler bet ſeinem 
Scheiden von hier ein „herzliches Lebewohl“ und „Auf 
Wlederſehen“ nach. 
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Kunit und Literatur. 6 


Theater für heute. Elyſiumtbeater: 
„Uriel Acoſſo.“ Trauerſpiel in 5 Aufzügen. Bel- 


— Zur Beſtätigung der in der „Tägl. Roſch.“ 
mitgetheilten Brobachtungen über das Verhalten 
der Krähen und Dohlen bei Eyolera- 
Epidemien wird dem zittrten Blatte von Herrn 
Jentſch aus Neiße mitgetbellt, wae er in Glatz beob⸗ 
achtet hat, als dort im Jahre 1849 oder 1850 die 
Cholera fehr beftig wütbtte. „Belm Ausbruche der 
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die Thürme der großen Pfarrkliche bewohnten, und 
125 Rückkehr wurde als eine Bürgſchaſt für vie gründ⸗ 


liche Beseitigung der Seuche von den Elnwohnern mit 


* begrüßt.“ 
— In dem Dorfe Thalekra bei Sondershauſen 


ver Sch. fuhr mit ſeiner Braut in einer Kuifche, be⸗ 


gleitet von zwei Zeugen, nach dem im benachbarten 
Hohenebra befindlichen Standesamte, um dort die Ehe⸗ 
ſchließung vollziehen zu laſſen Während der Hoch ⸗ 
zeitswagen aus Thalebra abfuhr, brachte die Dorf⸗ 
muſik dem Ortalehrer und ſeiner Braut einen Tuſch, 
worüber die Pferde fo ſcheuten daß fie durchgingen. 
Zum Unglück riß beim feſten Anziehen der Zügel und 
fort jagten die Pferde im raſenden Galopp zum Dorfe 
hinaus. Zuerſt ſprang der Kutſcher vom Bock und 
verſtauchte ſich die Hand; dann folgte der eine Zeuge 
ebenfalls vom Bode und erlitt Verletzungen am Fuße 
und der Hand; der Dritte war der andere Zeuge, 
welcher beim Sprunge aus der Kutſche ſich derart das 
Kreuz verſtauchte, daß er an den Verletzungen bereits 
geſtorben iſt. Nun faßte der Bräutigam ſeine Braut 
und warf fie zue Kutſche hinaus, und dieſer Wurf 
gelang, denn tie Brau iſt ohne jeglichen Schaden 
davongekommen, der ihr im Sprunge nachfolgende 
Bräutigam dogegen fiel ſich den Arm aus der Kugel. 
Die Pferde raſten indeß weiter bis in die Ballſtedter 
Flur, wo ſie vom Wege abbogen und gemächlich ein 
Ackerſtück aufſuchten, auf welchem fie einige Tage vor⸗ 
her gearbeitet hatten. Die Patienten kehrten nach 
dieſer traurigen Fahrt nach Thalebra zurück und am 
Abend vollzog dort der Hohenebraer Standesbeamte 
die Trauung in der Schulſtube. 

Brüſſel, 31. Juli. (VB. 3.) Ein ehema 
liger päpftlicher Zuave, jetzt Archltekt hlerſelrſt, hatte 
zur Aufbeſſerung ſeiner geſchwächten Finanzen geniale 
Unternehmungen erfounen. Zunächſt beſchloß er, dem 
Papſte Leo XIII. zur Eriantrung an deſſen früheren 
Aufenthalt in Belgien als Nuntius als Zeichen der 
Dankbarkeit des belgiſchen Adels ein goldenes Buch, 
in welchem die Unterſchriften aller Häupter der bedeu⸗ 
tenderen belgiſchen Adelehäuſer enthalten ſein ſollten, 
zu überrelchen. Von dem Erzbiſchof von Mecheln 
und den anderen Biſchöfen in dieſem gottgefälligen 
Werk unterflügt, hatte die Subſkriptton glänzenden 
Erſolg; der größte Theil der Gaben floß in des Zua⸗ 
ven Taſche, und als das Buch fertig war, überreichte 
er es jelbft dem Papſte und empfing deſſen Segen 
und einen Orden. Nun erſtreble er Höheres. Jetzt 
unternahm er es, dem Könige und der Königin der 
Belgier zur Feier der 50 jah igen Unabhängigkeit ein 
goldenes Buch, in welchem die Unterſcheiften und Sie ⸗ 
gel der Bürgermeiſter aller Kommunen des Königreichs 
Plaß finden ſollten, zu widwen. Zu dieſem Zwecke 
bereiſte er ſämmtliche Provinzen, trat überall als Ab⸗ 
geſandter der Regierung auf, fuhr in Equipage vor, 
betonte das „patriotiſche“ Unierneh men und veran- 
laßte vor Allem, daß jeder Bürgermelfter zum Schmucke 
ſeines Amteszimmers die Porträts des Königspaares 
für 16 Franks — ihrs ſelbſt halten fie 4 Franks 
gekoſtet — von ihm kauſte. Nachdem einige Bür⸗ 
germeifter größerer Städte ſich hatten dupiren laſſen, 
ging das Geſchäft zwei Jahre hindurch prächtig. Wollte 


ein Bürgermeiſter die Bilder nicht kaufen — was auf ö 


dem flachen Lande nur ſtiten vorkam — ſe that die 
Erklärung, daß er dem Minlſter hierüber berichten 
müßte, Wunder! Er fügte dann wohlwollend binzn, 
der Gemeinderath Set ermächtigt, die 16 Franks aus 
der ſtäbtiſchen Kaffe zu erſtatſen. Die letzte Provinz, 
die er und zwar jetzt bereiſte, war die von Lüttich; 
hier aber ereilte ihn das Geſchſck. Zwei Bürgermei- 
ſter faßten ſich ein Herz und berichteten die Sache dem 
Staatsanwalt, Der Zuave wurde verhaftet und die 
dreitägige Gerichtsverhandlung entrollte die heiterſten 
Bilder theils von der Beſchränktheit der biederen Bür- 
germiiſter — 70 wurden vernommen — theils von 
der Schlauheit des Induſtrieritlers; natürlich wurde 
derſelbe, in 29 Fällen überführt, mit Gefängniß und 
Geldſtrafe beſtraft. 

— Maſen-Asſchntider.) Die „Times of In⸗ 
dia“ ſchreibt: „Das entſetzliche Verbrechen, Frauen 
durch das Abſchneitcen der Naſe zu verunftalten und 
vor Verführung zu ſchützen, iſt jet ein jo geröhn⸗ 
liches in Bombay, daß die ſtrengſte Beſtrafun g 
durchaus nothwendig ſein wied; und nichts, ol Au- 
ben wir, wird die Ausübung dieſer Schondthaten ber⸗ 
hindern, als vas Peitſchen mit der neunſchwän igen 
Kate. Während der letzten Aſſiſen kamen fünf! ſol⸗ 
cher Bälle vor und es erhielten die Uebelthäteer bie 
ge wöhnliche Strafe, nämlich diet Jahre ſtrenges ! Ge⸗ 
fangniß.“ 1 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Iſchl, 6. Auguſt. Der Kalte F anz Joſef 
iſt um 11 Uhr nach Ebenſee gefahren, um, Seine 
Majeftät den Kaiſer Wilbelm dort zu begrüſpen und 
nach Ischl zu geleiten. Die Zuſammenkunfl erfolgt 
um 12 Uhr Mittags. Der Bahnhof iſt je lich ge⸗ 
ſchmückt, vor demſelben und bis zum Hotg . „Kalſe⸗ 
uin Elisabeth“ haben ſich dichtgedrängte Wallsmaſſen 
angeſammelt. N 
N Salzburg, 6. Auguſt. Der Kaifeee machte 
beute früd einen Abſchitdobeſuech bei der. Prinzeſſin 
Henrich der Niederland: und reifte ſodanart 91/2 Uhr 
mit einem Exirazuge, welcher von dem urßräfloenten 


Czedik und dem Hofrath Claudi geführt Wurde, nach 


levuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette Iſchl ab. Auf der Fahrt zum Bahahofes wurde Se. 
in 3 Akten. Majeſtat von dem Publikum mit lebhafte Hochtufen 
— . —ů —ů—ů — dbegrüßt. Zur Verabſchtedung waren auf dem Bahn ⸗ 
Vermiſchte Nachrichten. ef erſchlenen der Statthalter Graf Thun, der Lan- 


desbauptwann Graf Chorinely, der Milt tärkomman⸗ 
dart General von Knöpfer und der Dfürgermeiſter 
Bieble. Der Botſchafter Prinz Reuß beß aud ſich im 
Giſolge des Kaiſers. } 

Paris, 6. Auguft. Gentral Mill ot ſoll be⸗ 
züglich gegen ihn gerichttter Angriffe der Wreſſe einen 
ſo aufgeregten, reſpektewidtigen Brief an den Kriegs- 
| daß die Abberufung des 
Beſihlsbabers der Tonlin-Expedition under meiplich ge⸗ 
worden ſein ſoll. 

Kairo, 6. Auguſt. Von den füngſt wegen 
Meuterei in Aſſtut zum Tode verurthel zen 8 tücki- 
ſchen Soldaten find Heute Morgen 2 bin gerichtet wor ⸗ 


9. Juli d. Js. erlaſſen und am 22. Juli zugeſtellt jagt worden iſt, nichts Neues bei. Er ſchlleßt mit iſt, der „Magdeb. Ztg.“ zufolge, vor einigen Tagen den, die Strafe der 6 übrigen wurde an lebensläng⸗ 
worden. Nachträglich habe die Gräfin von Hutten - elner beftigen Phllſppika gegen die Regierung, welche eine recht unglückliche Hochzeitsfahrt paſſirt. Der Leh- liche Zwangsarbeit umgewandelt. 
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